
Achtes Buch. 255

der Feldzüge Caeſars in Aegypten, Afrika und Spanien verfaßt

habe; das jedoch nimmt Sueton als ſicher an daß dieſes achte

Buch der Denkwürdigkeiten des galliſchen Krieges wirklich von

Hirtius herrühre. Dazu kommt dann auch das Zeugniß wel

ches in dem an Balbus gerichteten Briefe liegt, der die Stelle

einer Vorrede zum achten Buche vertritt.

Allerdings bemerken wir in dieſer Ergänzung des Juliſchen

Werkes einen von Caeſars Denk- und Sprechweiſe gar ſehr ver

ſchiedenen Geiſt; nichtsdeſtoweniger gab ſelbſt Cicero der Sprache

und Darſtellung des Hirtius überhaupt ein rühmendes Zeugniß,

und Gelehrte der neueren Zeit, wie Juſtus Lipſius und Fr. Aug.

Wolf, erklärten unſer achtes Buch für „gut geſchrieben“. Ein

kleines Schreiben des Hirtius an Cicero findet ſich in der Samm

lung der Briefe des Letzteren an Atticus XV, 6.

Achtes Buch.

Die Vorfälle der Jahre 703 und 704 d. St.

Sendſchreiben des A. Hirtius an ſeinen Freund Balbus *.

Gezwungen durch deine ſtets wiederholte Aufforderung, indem es ſonſt

ſcheinen könnte, meiner täglichen Weigerung liege nicht ſowohl Entſchul

wohl wollte daß er demſelben einmal auf einer Reiſe die einzige Hütte die ſie

trafen abtrat und lieber ſelbſt im Freien ſchlief als daß der kranke Oppius des

Obdaches entbehren ſollte. In Cicero's Briefſammlung an Atticus IX, 9

findet ſich ein Schreiben Caeſars an Oppius und eines von Oppius an Ci

cero. Aulus Gellius XVII, 9 verſichert daß noch zu ſeiner Zeit eine Samm

lung von Briefen Caeſars an Oppius und Balbus vorhanden geweſen ſei.

* * Lucius Cornelius Balbus, aus Gades (Cadir) gebürtig, Caeſars

Vertrauter und Geheimſchreiber. Ihm wurde die Erzählung des Feldzugs in

Spanien von Manchen beigelegt, jedoch ohne triftigen Grund. Im Gegen

theil, man kann nicht leicht annehmen daß ein Secretär Caeſars ſo ſchlecht

geſchrieben habe als jene Geſchichte geſchrieben iſt. Erhalten iſt die Rede

Eicero's gegen diejenigen, welche dem Balbus das durch Pompejus erhaltene

römiſche Bürgerrecht ſtreitig machen wollten. - -
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digung mit der Schwierigkeit der Aufgabe zu Grunde, als vielmehr ein

Ablehnen aus Trägheit, habe ich die ſchwierigſte Sache unternommen.

Ich habe dieſen kurzen Abriß der Kriegsthaten unſers Caeſar in Gallien

verfaßt, weil ſonſt ſeine vorausgehenden und nachfolgenden Schriften

nicht zuſammenhängen*; ich habe den letzten unvollendeten Theil ſeiner

Geſchichte von den Zeiten des alerandriniſchen Krieges an ergänzt,

nicht zwar bis auf das Ende der bürgerlichen Unruhen, das wir gar

nicht abſehen, ſondern bis zum Tode Caeſars“. Möchten doch meine

Leſer eine Vorſtellung davon haben wie ungern ich an dieſe Arbeit gieng;

ich würde dann deſto leichter geſichert ſein gegen die Beſchuldigung der

Thorheit und der Anmaßung, als ob ich mich mitten zwiſchen Caeſars

eigene Schriften eingedrängt hätte“. Denn ſo viel Mühe ſich auch

andre Geſchichtſchreiber in ihren Werken gaben, ſo übertrifft ſie doch

bekanntlich Caeſar alle an Geſchmack, während er doch nur zu dem

Ende ſchrieb um dem Geſchichtſchreiber die Kenntniß ſeiner Thaten an

die Hand zu geben. Deßhalb ſteht ſeine Schrift bei Allen ſo hoch daß

man annimmt er habe die nachfolgenden Geſchichtſchreiber eher gehemmt

als unterſtützt. Dieſe Vorzüge müſſen übrigens wir mehr bewundern

als ſonſt Jemand. Denn Anderen iſt es zwar deutlich wie fein und

richtig er ſchrieb; wir dagegen wiſſen auch, mit welcher Leichtigkeit und

Schnelligkeit er ſein Werk verfaßte. Caeſar beſaß nämlich nicht nur

die größte Gewandtheit und geſchmackvollſte Schönheit in der Darſtel

lung, ſondern auch die einſichtsvollſte Wahrhaftigkeit in der Darlegung

ſeiner Plane und Thaten. Ich dagegen befinde mich ſchon deßhalb im

Nachtheil weil ich den Krieg in Aegypten und Afrika nicht mitgemacht

habe. Wenn uns dieſe Kriege zum Theil auch ſelbſt aus Caeſars

Munde bekannt ſind, ſo merken wir doch ganz anders auf dasjenige was

* Die ſieben Bücher der Denkwürdigkeiten des galliſchen Krieges, und

die drei Bücher über den Bürgerkrieg; nach Schneiders Conjectur: cohae

rentibus, ſtatt der gewöhnlichen Lesart: comparandos.

** Was noch vorhanden iſt reicht nicht bis dahin.

* Der mittlere Platz iſt ein Ehrenplatz. Dieſes achte Buch ſteht zwi

ſchen den ſieben Büchern der Denkwürdigkeiten des galliſchen Krieges, und

den drei Büchern über den Bürgerkrieg in der Mitte.
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uns durch ſeine Neuheit und das Wunderbare anſpricht, und ganz an

ders auf das worüber wir ein Zeugniß ablegen müſſen. Doch, wäh

rend ich mich ſo auf alle Weiſe gegen eine Vergleichung mit Caeſar zu

verwahren ſuche ſtelle ich mich offenbar dem Vorwurfe der Anmaßung

blos, indem ich eben dadurch anzunehmen ſcheine als könne mich wirk

lich Jemand mit Caeſar vergleichen. Lebe wohl!

1. So hatte alſo Caeſar ganz Gallien überwunden und wünſchte,

da er ſeit dem Sommer des vorigen Jahres ohne Unterbrechung Krieg

geführt, ſeinem Heere nach ſo großen Anſtrengungen die Ruhe des

Winterlagers zu verſchaffen. Da erhielt er Nachricht daß zu gleicher

Zeit mehrere Völkerſchaften von Neuem an Feindſeligkeiten dächten

und ſich zu dieſem Zwecke miteinander verbänden. Als wahrſchein

licher Grund wurde angeführt daß alle Gallier in Folge ihrer Erfah

rungen überzeugt ſeien, man könne den Römern auch mit dem größten

vereinigten Heere die Spitze nicht bieten, während umgekehrt, wenn

mehrere Staaten an verſchiedenen Punkten den Krieg begännen, das

römiſche Heer nicht genug Hülfe, Zeit und Truppen haben werde um

alle die einzelnen Kriege mit Kraft zu führen. Jedes Volk, glaubten

überdieß dieſe Gallier, müſſe das ihm zufallende Ungemach gerne tra

gen, wenn durch einen ſolchen Zeitgewinn“ die Uebrigen ihre Freiheit

retten könnten.

2. Um dieſe Meinung nicht weiter aufkommen zu laſſen übergab

Caeſar dem Quäſtor Marcus Antonius ſein eigenes Winterlager und

brach, von der Reiterei begleitet, am letzten December aus Bibracte

zur dreizehnten Legion auf, die er nicht weit von den Grenzen der

Aeduer in das Land der Bituriger gelegt hatte; mit dieſer verband er

dann die nächſtgelegene eilfte Legion. Zwei Legionen blieben beim

* Dadurch daß das römiſche Heer mit Bekämpfung eines oder des an

deren galliſchen Stammes hingehalten werde und ſo ſeine Kraft und Kriegs

macht ſchwäche. - -

Caeſar. 17

W
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Gepäcke, das übrige Heer führte er mitten in das überaus reiche Land

der Bituriger; denn dieſe, im Beſitze eines ausgedehnten Gebietes und

mehrerer Feſtungen, ließen ſich durch eine einzige Legion die bei ihnen

lag vom Krieg und der Empörung nicht abhalten.

3. Bei dem plötzlichen Erſcheinen Caeſars wurden die ruhigen

Bewohner des offenen Landes, was bei unvorbereiteten und zerſtreut

wohnenden nothwendig geſchehen mußte, von der römiſchen Reiterei

überfallen, bevor ſie ſich in die feſten Plätze flüchten konnten. Denn

Caeſar hatte auch das gewöhnliche Merkzeichen feindlicher Ueberfälle,

die Brandſtiftung, ausdrücklich verboten, um nicht von Vorräthen ver

laſſen zu ſein, wenn er noch weiter rücken ſollte, und um die Feinde

nicht durch Sengen und Brennen in Schrecken zu ſetzen“. Viele tau

ſend Menſchen wurden gefangen; die übrigen Bituriger, welche dem

erſten Einfalle der Römer entwiſchten, flohen erſchrocken in die Nach

barſtaaten, um dort entweder in Folge von Privatverbindungen oder

ob der allgemeinen Theilnahme an der Empörung Schutz zu ſuchen.

Umſonſt. Denn in Eilmärſchen trat Caeſar überall in den Weg; keiner

Völkerſchaft ließ er Zeit mehr an die Rettung Anderer als an ihre

eigene zu denken. Durch dieſe Schnelligkeit erhielt er ſich ſeine alten

Freunde und brachte die etwa wankenden durch den Schrecken in fried

liche Stimmung. Die Bituriger, welche auf dieſe Weiſe ſahen daß

ihnen durch Caeſars gnädige Geſinnung die Rückkehr zu deſſen Freund

ſchaft möglich ſei, indem ihre Nachbarn, ohne eine weitere Strafe, blos

nach Stellung von Geiſeln wieder unter römiſche Oberhoheit gekom

men, folgten dieſem Beiſpiele.

4. Caeſar's Krieger hatten in dieſen Tagen des höchſten Win

ters auf den beſchwerlichſten Märſchen und bei faſt unerträglicher Kälte

alle Mühen mit der größten Ergebung ertragen. Zur Belohnung da

für ſicherte er jedem gemeinen Manne zweihundert Seſterzien“ und

*, Wovon die Folge geweſen wäre daß man ſich geflüchtet und Caeſarnkeine Gelegenheit zu einerÄÄ ch geflüch

* Nicht ganz 20 Gulden; ebenſo zweitauſend Seſt gegen 200 f.
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jedem Hauptmann zweitauſend Seſterzien als Beute zu. Die Legionen

zogen nun wieder in ihre Winterlager, er ſelbſt kam am vierzigſten Tage

nach Bibracte*. Als er dort der Rechtspflege oblag baten ihn die Bituriger

durch eine Geſandtſchaft um Hülfe gegen die Carnuten, von denen ſie

bekriegt würden. Es waren nun erſt achtzehn Tage ſeit ſeiner Rück

kehr; und ſchon wieder führte er die vierzehnte und ſechste Legion aus

ihrem Winterlager am Arar; denn dort ſtanden ſie, wie oben [VII,90I

bemerkt, um die Verpflegung des Heeres zu erleichtern. Es galt nun

den Carnuten. -

5. Beim Gerüchte von dem Heranrücken des Heeres verließen

die Carnuten, durch das Schickſal der Uebrigen bedenklich gemacht, ihre

Ortſchaften und Städte, und flohen nach allen Seiten. Denn bei

ihrer vorigen * Beſiegung hatten ſie mehrere feſte Plätze verlaſſen

müſſen, und jetzt wohnten ſie in ſchwachen, nothdürftigen Häuſern

welche man eiligſt gegen die Kälte des Winters gebaut hatte. Es war

damals gerade die Zeit des heftigſten Unwetters, welchem Caeſar ſeine

Leute nicht ausſetzen wollte. Er bezog alſo die Feſtung Genabum und

verlegte die Krieger theils in die Hütten der Gallier, theils in daran

gebaute Zelte, über die man in aller Eile Stroh zur Bedeckung gewor

fen hatte. Doch ſchickte er ſeine Reiter und das Fußvolk der Hülfs

truppen nach allen Seiten, wohin der Feind geflohen war. Der Er

folg war daß man in der Regel mit Beute beladen zurückkam. Der

harte Winter, der Schrecken vor der Gefahr überwältigte die Carnuten,

welche, aus ihren Wohnſitzen vertrieben, nirgends längere Zeit zu ver

weilen wagten und bei dem heftigen Unwetter auch in ihren Wäldern

keinen Schutz finden konnten. So gieng der größte Theil von ihnen

zu Grunde, und der Reſt zerſtreute ſich dahin und dorthin zu den

Nachbarn. --

6. Caeſar wollte in dieſer ſchlimmen Jahreszeit blos, die ſich

* Im Lande der Aeduer, wo er das Gepäck des Heeres gelaſſen und

von wo aus er dieſen Zug gemacht hatte.

* Im Kriege Caeſar's mit Vercingetorir; vgl. den Schluß von B. VII.
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etwa zuſammenziehenden Mannſchaften der Gallier auseinanderhalten,

um einen neuen Krieg zu verhindern, indem er, ſo weit man berechnen

konnte, die Ueberzeugung hegte, ein Hauptkrieg werde auch um die

Sommerszeit nicht ausbrechen. Er ſetzte alſo den Cajus Trebo

nius mit zwei bei ihm befindlichen Legionen zu Genabum in's Winter

lager. Da indeſſen die Remer wiederholt Nachricht gaben, die

Bellovaken, welche an Kriegsruhm alle Kelten und Belgier über

trafen, rüſteten in Verbindung mit ihren Nachbarn, unter der An

führung ihres Landsmannes Correus und des Atrebaten Commius,

ein Heer, das ſich jetzt bereits zuſammenziehe, um die Sueſſionen,

Schutzgenoſſen der Remer, zu bedrängen, ſo meinte Caeſar, nicht allein

ſeine Ehre, ſondern auch ſeine Sicherheit erfordere es daß er ſo höchſt

verdiente Bundesgenoſſen * des römiſchen Volkes gegen ſolche Miß

handlung ſchütze. Er zog deßhalb die eilfte Legion wieder aus ihrem

Standguartier an ſich, und ließ dem Cajus Fabius den Befehl zuge

hen, mit ſeinen zwei Legionen in das Gebiet der Sueſſionen zu rücken;

Labienus mußte ebenfalls eine von ſeinen zwei Legionen ſenden. Wäh

rend alſo der Feldherr nie Ruhe hatte, legte er die Laſt dieſer kleinen

Feldzüge ſeinen Legionen nur abwechſelnd auf, in ſo weit dieß die Lage

der Standguartiere und der Kriegsplan geſtattete.

7. Mit dieſen vereinigten Streitkräften gieng es nun gegen die

Bellovaken, bei denen Caeſar ein feſtes Lager bezog, während ſeine

Reitergeſchwader nach allen Seiten hin ſtreifen und Gefangene machen

mußten, durch die man die Plane des Feindes zu erfahren hoffte. Die

Reiter thaten ihre Schuldigkeit und brachten die Nachricht, man habe

nur ganz wenige Leute in den Häuſern angetroffen, welche jedoch nicht

des Ackerbaues wegen zurückgeblieben (denn Alles bis auf das Kleinſte

ſei ausgeräumt), ſondern als Kundſchafter zurückgeſchickt worden ſeien.

Caeſar, der ſie befragte, wo die Heermaſſe der Bellovaken ſtände, und

welchen Plan ſie hätten, erhielt zur Antwort: „Alle waffenfähigen

Bellovaken hätten ſich an Einem Punkte verſammelt; ebenſo die Am

* Die Remer und die Sueſſionen. -
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bianen, Aulerken, Caleten, Velliocaſſen, Atrebaten; das Lager liege

auf einer waldigen Höhe, um die ſich ein Sumpf ziehe, über welchen

ſchwer zu kommen ſei. Die Habe ſei in die entfernteren Waldungen

gebracht worden. Zwar ſtänden an der Spitze mehrere Häuptlinge,

doch gehorche man allgemein am meiſten dem Correus, weil man wiſſe

daß er die Römer am glühendſten haſſe. Der Atrebate Commius ſei

vor wenigen Tagen aus dieſem Lager abgegangen, um Hülfstruppen

der Germanen zu werben, die ganz in der Nähe wohnten und eine

zahlloſe Bevölkerung hätten. Für den Fall daß Caeſar, wie es heiße,

nur mit drei Legionen anrücke, ſeien die Bellovaken, unter Einwilligung

aller Häuptlinge und leidenſchaftlichem Verlangen des Volkes, ent

ſchloſſen ein entſcheidendes Treffen zu wagen, um ſich nicht ſpäter zu

einem ungünſtigeren und härteren Kampfe mit dem geſammten rö

miſchen Heere gezwungen zu ſehen. Rücke aber Caeſar mit größeren

Streitkräften an, ſo wollten ſie an dem erwählten Orte bleiben und

den Römern durch Hinterliſt die Zufuhr des Getreides und der übrigen

Lebensmittel, ſowie das Futterholen unmöglich machen, das ohnehin

zu dieſer Jahreszeit ärmlich ausfalle und mit weiter Zerſtreuung der

Mannſchaft verbunden ſei.“

8. Dieß erfuhr Caeſar aus den übereinſtimmenden Ausſagen

mehrerer Kriegsgefangenen. Da ihm nun dieſe Plane äußerſt klug

und weit entfernt von der gewöhnlichen Unbeſonnenheit dieſer Völker

erſchienen, ſo wollte er Alles aufbieten daß der Feind, die Schwäche

der römiſchen Streitkräfte verachtend, zu einem Treffen ſchreite. Die

ſiebente, achte und neunte Legion, die er bei ſich hatte, waren äußerſt

tapfer und durch langen Dienſt bewährt; die eilfte Legion, welche aus

der hoffnungsvollſten und auserleſenſten Mannſchaft beſtand, hatte

zwar ſchon acht Dienſtjahre, genoß aber in Vergleichung mit den Uebri

gen noch nicht den Ruf der nämlichen Kriegserfahrung und Tapferkeit.

Er berief daher eine Verſammlung, welcher er die erhaltenen Nachrich

ten alle mittheilte, und ſuchte den Muth ſeiner Schaaren zu ſtärken.

In der Erwartung den Feind durch die Dreizahl der Legionen zum

Kampfe zu verleiten, ordnete er den Marſch ſo daß die ſiebente, achte
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und neunte Legion mit einander zogen, dann das geſammte, jedoch,

wie bei kleineren Zügen gewöhnlich, unbedeutende Gepäck folgte, die

eilfte Legion aber den Zug ſchloß. So erſchienen dem Feinde nur

ſo viel Truppen als er ſich ſelbſt gewünſcht hatte. Die Form des

Marſches war faſt rechteckig*, und man war ſchneller als die Gallier es

je erwartet hatten in ihrer Nähe.

9. Als nun der Feind, deſſen zuverſichtliche Plane Caeſar kannte,

ſah wie die Legionen, gleichſam als ſtänden ſie ſchon im Treffen, geord

net und feſten Schrittes anrückten, ſtellte er ſich vor ſeinem Lager in

Schlachtordnung und verließ die erhöhte Stellung nicht, entweder ge

ſchreckt durch die Gefahr des neuen Kampfes und Caeſar's plötzliches

Erſcheinen, oder in Erwartung was die Römer thun würden. Caeſar,

der freilich eine Schlacht gewünſcht hatte, fand eben doch die Menge

der Feinde ſehr groß, und ſchlug deßhalb, dieſſeits eines Thales das

mehr in die Tiefe geſenkt als in die Breite geöffnet war, ſein Lager,

dem feindlichen gerade gegenüber. Daſſelbe wurde mit einem zwölf

Fuß hohen Walle befeſtigt und oben an der Fläche des Walles rings

herum eine verhältnißmäßige Bruſtwehr mit Schießſcharten geführt.

Dazu kam noch ein doppelter Graben, fünfzehn Fuß tief, mit ſenkrechten

Wänden, viele Thürme, drei Stockwerke hoch, die mit übergeworfenen

und überdeckten Brücken verbunden wurden, deren eine Seite, dem

Feinde zugekehrt, man mit Bruſtwehren aus Ruthen deckte, ſo daß

das Lager gegen den Feind durch den doppelten Graben und durch eine

doppelte Reihe der Vertheidiger * geſchützt wurde. Je höher und

geſicherter die Einen dieſer Vertheidiger ſtanden, deſto kühner und ent

fernter ſendeten ſie ihre Geſchoſſe auf den Feind von den Brücken aus;

* Indem die Legionen und Cohorten ſo geſtellt waren daß ſie zuſam

men eine Figur mit vier rechten Winkeln bildeten. Dieſe brauchte nicht ge

rade ein wirkliches Quadrat, ſondern konnte auch ein rechtwinklichtes Pa

rallelogramm ſein. So an unſerer Stelle. Caeſar war alſo ſchlagfertig,

auf welcher Seite er auch angegriffen werden mochte. Zugleich war ſein Zug

eine dreifache Schlachtordnung, worüber ſ. d. Anm. zu I, 24.

man Die eine auf den Thurmbrücken, die andere unter denſelben auf dem
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die Anderen hingegen, welche auf dem Walle ſelbſt, alſo dem Feinde

näher waren, wurden gegen die kommenden Geſchoſſe durch die über

ihnen ſchwebende Brücke gedeckt. An den Thoren des Lagers [vergl.

zu II, 24] brachte man förmliche Thüren und höhere Thürme an.

10. Der Zweck dieſer Beſeſtigung war ein doppelter. Denn

erſtens hoffte Caeſar daß die Größe der Werke und der Schein als

fürchteten ſich die Römer den Feind zuverſichtlicher machen würden;

zweitens aber ſollte ſich das Lager auch bei weniger Mannſchaft durch

ſeine eigene Feſtigkeit vertheidigen können, im Falle daß man um Futter

und Getreide zu holen ſich etwas weiter entfernen mußte. Indeſſen

fielen häufig kleine Gefechte vor, da immer nur Wenige auf beiden

Seiten aus den Linien traten, weil zwiſchen den beiden Lagern ein

Sumpf war. Manchmal giengen jedoch über denſelben Caeſar's gal

liſche und germaniſche Hülfsvölker und verfolgten den Feind etwas

hitziger; manchmal dagegen ſetzten die Feinde hinüber und ſtießen die

Römer etwas zurück. Das Futter mußte man aus einzelnen weit von

einander liegenden Gehöften holen; es war alſo natürlich daß bei dieſen

täglichen Streifzügen die wegen der Schwierigkeit des Ortes getrenn

ten Sammler aufgehoben wurden. So unbedeutend der damit ver

bundene Verluſt an Thieren und Soldaten für die Römer war, eben

ſo ſehr nahm der thörichte Stolz des Feindes zu; beſonders da Com

mius, der bekanntlich [vgl. Cap. 7] gieng um germaniſche Hülfſchaaren

zu werben, bereits mit einer Truppe Reiter zurückgekommen war. Es

belief ſich ihre Zahl zwar nicht über fünfhundert; dennoch wurden bei

ihrem Erſcheinen die Gallier zuverſichtlicher.

11. Der Feind ſtand ſchon mehrere Tage in ſeinem Lager, das

durch den Sumpf und die Oertlichkeit überhaupt feſt war. Caeſar

ſah daß man einen Sturm auf daſſelbe nur unter verderblichem Kampfe

wagen würde und daß nur ein bedeutendes Heer im Stande wäre den

Ort mit Umſchanzungen förmlich einzuſchließen. Er ſchrieb deßhalb

dem Trebonius“, ſchleunigſt die dreizehnte Legion, welche unter dem

* Der nach Cap. 6 zu Genabum ſtand.
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Befehle des Legaten Titus Sertius bei den Biturigen ſtand, an ſich zu

ziehen und dann mit den drei Legionen in den größten Eilmärſchen

zu ihm zu ſtoßen. Beim Futterholen zog als Bedeckung abwechſelnd

die zahlreiche Reiterei der Remer, Lingonen, und der übrigen verbün

deten Stämme mit, um die plötzlichen Anfälle des Feindes abzuwehren.

12. Dieß geſchah jeden Tag, und man war ſchon deßhalb, wie

gewöhnlich in der Länge der Zeit, nicht mehr ſo ſorgfältig. Da legten

die Bellovaken, welche die täglichen Poſten von Caeſar's Reiterei kann

ten, auserleſenes Fußvolk in einem Gebüſche in Hinterhalt. Am fol

genden Tageſandten ſie auch ihre Reiter, um die römiſche Bedeckung

zuerſt in die Gegend des Hinterhaltes zu locken, dann aber zu umzin

geln und anzufallen. Die Remer, welche gerade an dieſem Tage den

Dienſt hatten, traf dieß unglückliche Loos. Denn kaum hatten dieſe

die feindliche Reiterei bemerkt, der ſie an Zahl überlegen waren, ſo

ließen ſie ſich, den Feind verachtend, zu weit locken, und waren nun

überall vom Fußvolk umſchloſſen. Beſtürzt hierüber zogen ſie ſich

ſchneller zurück als ſonſt die Reiterei im Treffen zu thun pflegt, und

verloren namentlich ihren Häuptling Vertiseus, der die Reiterei be

fehligte. Dieſer Mann, ſeines hohen Alters wegen kaum fähig zu

Pferde zu ſitzen, hatte ſich, wie dieß bei den Galliern gewöhnlich iſt,

dennoch nicht von der Uebernahme des Oberbefehles abhalten laſſen,

ſondern wollte durchaus ſeine Landsleute in den Kampf begleiten. Der

Fall dieſes Häuptlings und Anführers und das übrige Glück in dieſem

Treffen machte den Feind aufgeblaſen und übermüthig, während Cae

ſar's Leute durch dieſen Verluſt die Lehre erhielten erſt nach ſorgfäl

tiger Unterſuchung der Gegend Stellungen zunehmen und den weichen

den Feind nicht zu hitzig zu verfolgen.

13. Indeſſen hatte man täglich im Angeſichte beider Lager kleine

Gefechte an den ſeichteren Stellen und Uebergängen des Sumpfes. Als

nun einmal die Germanen welche Caeſar über den Rhein hatte kommen

laſſen, um ſie als Zwiſchenkämpfer zwiſchen der Reitereizugebrauchen",

* Vgl. I, 48. VII, 18.
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in Einer Maſſe und mit entſchiedenerem Ernſte über den Sumpfge

drungen, die wenigen Feinde welche Widerſtand leiſteten niedermachten,

alle übrigen dagegen deſto hartnäckiger verfolgten, ſo geriethen nicht

blos jene in Beſtürzung welche entweder in der Nähe angefallen oder

aus der Ferne verwundet wurden, ſondern auch diejenigen welche ge

wöhnlich in weiterer Entfernung als Nachhut aufgeſtellt waren. Alle

ergriefen ſchmählich die Flucht, von der ſie ſich, indem ſie eine Anhöhe

nach der andern verlaſſen mußten, nicht eher erholten als bis ſie ſich

in ihr Lager retteten; Manche flohen auch noch weiter in die Ferne,

indem ſie ſich ſchämten zu den Ihrigen zurückzukehren. Durch dieſes

mißliche Ereigniß wurden die Feinde ſo beſtürzt daß man nicht wußte

ob ihnen unbedeutende Vortheile größeren Uebermuth oder unwichtige

Unfälle größere Furcht einflößten.

14. Als der Feind, nun ſchon mehrere Tage in demſelben Lager

aufgeſtellt, das Anrücken des Legaten Cajus Trebonius vernahm, ſo

ſchickten die Führer der Bellovaken, welche eine Einſchließung wie die

von Aleſia * fürchteten, Nachts alle älteren und ſchwächeren Leute, alle

Unbewaffneten und den übrigen Troß, weg. Während ſie jedoch dieſen

Zug voll Unordnung und Verwirrung entwickelten (denn ſelbſt den

leichter ziehenden Galliern folgt immer eine große Menge Karren),

wurden ſie vom Tage überraſcht, und ſtellten nun vor ihrem Lager eine

Schlachtlinie auf, damit die Römer nicht eher verfolgen könnten als

bis die Wegziehenden ſchon etwas weiter fort wären. Caeſar jedoch

wollte bei dem ſo ſtarken Steigen der Höhe, ſo lange der Feind Wider

ſtand leiſtete, nicht angreifen und auch die Weichenden nicht reizen.

Zugleich wünſchte er doch ſeine Legionen ſo nahe zu bringen daß der

Feind, von den Römern verfolgt, nur mit Gefahr den Ort verlaſſen

könnte. Da ſich aber der Sumpf zwiſchen beiden Lagern befand, durch

deſſen ſchwierigen Uebergang die Schnelligkeit des Verfolgers gehemmt

werden mochte, und da Caeſar bemerkte daß eine Höhe welche jenſeits

des Sumpfes ſich faſt bis zum feindlichen Lager erſtreckte dennoch von

* Vgl. VII, 70–90, beſonders Cap. 77, 78.
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dieſem Lager durch ein unbedeutendes Thal getrennt war, ſo ſchlug er

Brücken über den Sumpf, führte die Legionen hinüber, und gelangte

ſchnell auf die Gipfelfläche jener Höhe, die von zwei Seiten durch

ſchiefe Abdachung feſt war. Hier rückte er mit den ſeſt geordneten Le

gionen an die äußerſte Grenze der Höhe und ſtellte ſeine Schlachtlinie

dort auf, wo das ſchwere Geſchütz gegen die gedrängten feindlichen

Haufen arbeiten konnte.

15. Der Feind vertraute auf ſeine Stellung und war zum Kampfe

bereit, wenn es die Römer etwa verſuchten den Hügel zu erſtürmen;

ſeine Streitkräfte nach und nach in einzelnen Abtheilungen abgehen zu

laſſen wagte er nicht, um nicht gerade durch dieſe Trennung in Wirre

zu gerathen. Man blieb alſo in Schlachtordnung ſtehen. Caeſar,

der dieſe Hartnäckigkeit durchblickte, ließ zwanzig Cohorten unter den

Waffen ſtehen, und zugleich ein Lager abſtecken und verſchanzen. Nach

Vollendung dieſer Arbeit ſtellte er die Legionen vor dem Walle in

Schlachtordnung auf: die Reiter aber mußten mit gezäumten Pferden

auf verſchiedenen Poſten Wache halten. Die Bellovaken ſahen nun

die Römer zum Verfolgen bereit, und konnten doch ſelbſt ohne Gefahr

weder die Nacht hier zubringen noch überhaupt länger in dem Orte

ohne Mundvorrath verbleiben. Sie faßten alſo folgenden Plan des

Rückzugs. Früher ſchon wurde erwähnt daß die Gallier die Gewohn

heit haben in der Schlachtordnung zu ſitzen". Ohne deßhalb ihren

Sitz zu verändern reichten ſich damals dieſe galliſchen Feinde Büſchel

Stroh und Reiſig, woran man im Lager den größten Ueberfluß hatte,

von Hand zu Hand und häuften ſie vor ihrer Linie; bei anbrechender

Nacht zündeten ſie dann auf ein gegebenes Zeichen das Ganze in einem

Augenblick an. Die ſo ausgedehnte Flamme entzog plötzlich alle ihre

Truppen den Augen der Römer, und nun nahmen ſie eiligſt die Flucht.

16. Obgleich Caeſar ihren Abzug nicht ſehen konnte, weil die

Flamme im Weg ſtand, ſo vermuthete er doch daß das Ganze nur

* Nirgends iſt dieß in den Commentarien erwähnt. Man nimmt alſo

am vaſſendſten die Unechtheit dieſes Zuſatzes an, da es unwahrſcheinlich iſt

daß Hirtius ſelbſt ſo etwas in jeder Beziehung Unbegründetes ſagen konnte.
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geſchehe um ihre Flucht zu befördern. Die Legionen mußten deßhalb

vorrücken und die Reiterei den Feind verfolgen. Doch gieng er mit

dem Fußvolke nur langſam vorwärts, aus Furcht es möchte der Feind

vielleicht doch ſtehen bleiben und die Römer nur an einen ungünſtigen

Punkt locken wollen. Ebenſo fürchteten die Reiter in den Rauch und

die gewaltige Flamme einzudringen; denn wenn auch Einige hitzig

hineinjagten, ſo konnten ſie kaum noch den Vordertheil ihrer eigenen

Pferde erkennen. Aus Furcht vor einem Hinterhalte geſtattete man

alſo den Bellovoken die beſte Gelegenheit ſich zurückzuziehen. Auf

dieſer Flucht, voll Furcht und Liſt, kamen ſie nun unbeſchädigt zehn

Millien weit vorwärts, wo ſie an einem ſehr feſten Orte das Lager be

zogen. Von hier aus ließen ſie häufig das Fußvolk und die Reiter in

den Hinterhalt ziehen und thaten den Römern beim Futterholen großen

Schaden.

17. Nach häufigen Wiederholungen erfuhr Caeſar durch einen

Gefangenen, der Anführer der Bellovaken, Correus, habe aus dem

Fußvolke ſechs Tauſend der Tapferſten ausgewählt, und aus der ge

ſammten Reiterei ein Tauſend; dieſe zuſammen lege er immer dorthin

in den Hinterhalt wohin man wegen des Ueberfluſſes an Getreide und

Futter vermuthe daß die Römer ziehen würden. Hierauf ließ Caeſar

mehr Legionen als gewöhnlich aufbrechen, und ſchickte ganz nach ſeiner

bisherigen Gewohnheit die Reiterei als Bedeckung der Futterſammler

voraus. Unter die Reiter ſteckte er leichtbewaffnetes Hülfsvolk, und

rückte dann ſelbſt ſo ſchnell als möglich mit den Legionen nach.

18. Die Feinde im Hinterhalt ſtanden auf einer abſichtlich ge

wählten Fläche, die ringsherum nicht mehr als tauſend Schritte Aus

dehnung hatte und von allen Seiten mit undurchdringlicher Waldung

oder einem äußerſt tiefen Fluſſe umgeben war. Dieſen Ort hatten ſie

durch heimlich aufgeſtellte Mannſchaft wie mit einem Jagdnetze einge

ſchloſſen. Caeſar's Reiterei, durch Muth und Waffen ganz zum Kampfe

bereit, wollte, da die Legionen nachfolgten und der Plan des Feindes

bekannt war, keinen Kampf ausſchlagen und kam in einzelnen Zügen

an. Correus, der darin eine Begünſtigung ſeines Planes erblickte,
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zeigte ſich ſogleich mit einer kleinen Anzahl der Seinigen und ſtürmte

auf die nächſten Reiterhaufen. Die Römer hielten dieſen Angriff

tapfer aus, ſammelten ſich aber nicht in größerer Zahl an Einem

Punkte. Denn wenn dieß bei Reitergefechten, wie häufig, geſchieht, ſo

entſteht ſchon durch die Menge ſelbſt ein Nachtheil.

19. Als die Reiterhaufen an verſchiedenen Punkten ſtanden und

immer nur Wenige fochten, die dann wieder abgelöst und von den

Uebrigen gegen Umzingelung geſchützt wurden, ſo brach, während Cor

reus focht, eine größere Anzahl Feinde aus dem Gehölze hervor. Nun

begann der Kampf mit großer Anſtrengung an verſchiedenen Punkten

und dauerte ziemlich lange ohne Entſcheidung des Sieges, bis die

Maſſe des feindlichen Fußvolkes allmählich aus dem Gebüſche geordnet

in den Kampf trat und die römiſche Reiterei zum Weichen brachte. Es

kam ihr aber alsbald das leichtbewaffnete Fußvolk zu Hülfe, das, wie

ich oben * bemerkt habe, vor den Legionen vorauszog und nun tapfer

zwiſchen den Reiterhaufen kämpfte. Jetzt blieb das Treffen wieder

einige Zeit unentſchieden; aber ſpäter wurden, wie es natürlich war,

Diejenigen Meiſter welche den erſten Angriff des Hinterhalts ausge

halten hatten; denn ſie hatten ſich durch ihre Beſonnenheit gegen den

Hinterhalt vor allem Schaden bewahrt. Mittlerweile näherten ſich

die Legionen; auf Seiten der Römer und des Feindes vernahm man

wiederholt, der Feldherr mit dem ſchlagfertigen Heere ſei da. Durch

den möglichen Schutz ihres Fußvolkes ermuthigt kämpften jetzt die

römiſchen Reiter auf das Tapferſte, um nicht durch Langſamkeit eben

dieſem Fußvolke Antheil am Ruhme des Sieges zu laſſen. Die Feinde

ließen den Muth ſinken und flohen nach allen Seiten. Doch umſonſt;

denn durch die örtlichen Schwierigkeiten, welche den Römern den Weg

verſperren ſollten, wurden ſie jetzt ſelbſt zurückgehalten. Immerhin

aber gelang es ihnen, wenn auch beſiegt und beſtürzt, die Flucht zu ge

winnen, doch mit dem Verluſte des größeren Theils, indem ſie ſich theils

dem Gehölze, theils dem Fluſſe anvertrauten. Die Römer aber ver

* Cap. 17.
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folgten und mordeten. Correus dagegen, durch kein Unglück gebeugt,

verließ den Kampfplatz nicht, ſuchte auch im Walde keine Zuflucht, und

wollte von Aufforderungen zur Unterwerfung eben ſo wenig wiſſen;

auf das Tapferſte kämpfend, Viele verwundend, zwang er ſeine er

grimmten Sieger auf ihn zu zielen *.

20. Caeſar verfolgte nun den friſchen Sieg. Er glaubte näm

lich daß die übrigen Bellovaken bei der Nachricht von der Niederlage

den Ort wo ihr Lager * ſtand, etwa acht Millien weit entfernt, ver

laſſen würden. Obgleich ein ſchwieriger Fluß im Wege ſtand ſetzte er

doch mit dem Heere hinüber und rückte vor. Die Bellovaken aber und

ihre Verbündeten erhielten ſogleich durch einige Flüchtlinge, die ver

wundet ſich dennoch durch den Schutz des Waldes gerettet hatten, hie

von Nachricht. Da ſie immer unglücklich und jetzt wieder beſiegt wor

den waren, da ſie namentlich den Correus ſammt der Reiterei und dem

tapferſten Fußvolke verloren hatten, zweifelten ſie nicht mehr an Cae

ſar's Verfolgung, beriefen auf der Stelle durch den Schall der Trom

pete eine Verſammlung, und verlangten ſchreiend daß man dem Römer

Botſchaft und Geiſel ſende.

21. In Folge dieſes allgemeinen Beſchluſſes floh der Atrebate

Commius zu jenen Germanen bei denen er Hülfstruppen geworben

hatte. Die Uebrigen dagegen ſandten ohne alles Zögern eine Bot

ſchaft zu Caeſar und baten ihn, „mit derjenigen Beſtrafung zufrieden

zu ſein welche er bei ſeiner Großmuth und Menſchenliebe gewiß nie

mals über ſie verhängen würde, wenn er ſie auch ohne Schlacht bei

ihren vollen Kräften hätte züchtigen können. Ihre Macht ſei in dem

Reitertreffen gebrochen worden, ſie hätten viele tauſend Mann auser

leſenen Fußvolkes verloren, kaum ſeien noch Boten der Niederlage

übrig geblieben: und dennoch hätten die Bellovaken, ſo weit es bei

ſolchem Unglück noch möglich, dabei den großen Vortheil gehabt daß

der Anſtifter dieſes Krieges, Correus, der Aufwiegler des Volkes, den

* Vgl. Cap. 21.

* Vgl. Cap. 16.
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Tod gefunden. Denn, ſo lange Dieſer gelebt, habe in ihrem Staate

die Regierung nie ſo viel vermocht als der unerfahrene Pöbel.“

22. Caeſar erwähnte hierauf „daß die Bellovaken mit ihren

Verbündeten das Jahr vorher zu derſelben Zeit aufgeſtanden; unter

Allen ſeien ſie am hartnäckigſten bei ihren Geſinnungen verblieben und

hätten ſich durch die Unterwerfung der übrigen Gallier keineswegs zu

etwas Beſſerem beſtimmen laſſen. Er wiſſe gar wohl daß man ganz

leicht die Schuld einer Pflichtverletzung auf die Todten ſchieben könne;

doch ſei Niemand ſo mächtig daß er, blos vom gemeinen Haufen unter

ſtützt, Krieg anfangen und führen könne, wenn die Häuptlinge nicht

wollten, die Regierung es abſchlüge, und alle Beſſeren ſich dagegen

erklärten. Uebrigens wolle er mit der Beſtrafung zufrieden ſein die

ſie ſich ſelbſt zugezogen hätten.“

23. Die Botſchaft kam in der Nacht darauf mit dieſer Antwort

bei den Ihrigen an, und man brachte nun die beſtimmte Zahl Geiſel

auf. Daſſelbe thaten die Verbündeten der Bellovaken, welche nur das

Schickſal der Letzteren abgewartet hatten: ſie ſtellten Geiſel und unter

warfen ſich. Commius allein machte eine Ausnahme, der ſich Nie

manden anvertrauen wollte, eiugeſchüchtert durch einen früheren Vor

fall. Im letzten Jahre nämlich hatte, während Caeſar in Oberitalien

die Rechtspflege beſorgte, Titus Labienus bei der Nachricht daß Com

mius die galliſchen Völker aufwiegle und eine Empörung gegen Cae

ſar anlege, geglaubt man dürfe über den Treuloſen herfallen, ohne ſich

einer Wortbrüchigkeit ſchuldig zu machen. Weil Labienus aber zu

gleich vermuthete daß Commius auf eine Einladung nicht im Lager

erſcheinen werde, ſo ſchickte er, um ihn nicht durch einen ſolchen Ver

ſuch noch behutſamer zu machen, den Cajus Voluſenus Quadratus,

der ihn unter dem Vorwande einer Unterredung ermorden ſollte. Aus

erleſene und tüchtige Centurionen begleiteten denſelben. Als man

zuſammengekommen war, und Voluſenus nach der getroffenen Verab

redung die Hand des Commins ergriffen hatte, ſo konnte der [damit

beauftragte Centurio, entweder weil die Sache ihm doch ungewohnt

war oder von den vertrauten Begleitern des Commius raſch verhindert,
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den Mann nicht völlig niederhauen; doch verſetzte er ihm mit dem

erſten Hieb eine ſchwere Kopfwunde. Auf beiden Seiten zog man

nun das Schwert, dachte aber nicht ſowohl an den Kampf als an die

Flucht; indem die Römer den Commius tödtlich verwundet glaubten,

die Gallier aber an der böſen Abſicht der Römer nicht zweifelten und

noch mehr fürchteten als was bereits geſchehen war. Von dieſer Zeit

an hatte, wie man ſagte, Commius den feſten Entſchluß gefaßt einem

Römer nie wieder unter die Augen zu treten. -

24. Caeſar konnte nach der Beſiegung der tapferſten Stämme

gewiß ſein daß keine Völkerſchaft einen neuen Krieg gegen ihn begin

nen werde; er bemerkte aber zugleich daß die Leute, um ſich der neuen

Herrſchaft zu entziehen, aus den Städten wanderten und aus dem

Lande flüchteten. Er beſchloß deßhalb ſein Heer nach verſchiedenen

Seiten zu vertheilen. Der Quäſtor Marcus Antonius mit der eilf

ten Legion blieb bei ihm; den Legaten Cajus Fabius ſchickte er an der

Spitze von fünfundzwanzig Cohorten in den ganz entgegengeſetzten

Theil Galliens*, weil er von unruhigen Bewegungen der dortigen

Stämme Nachricht hatte und die zwei Legionen des Legaten Cajus

Caninius Rebilus, der dort ſtand, nicht für ſtark genug hielt. Den

Titus Labienus berief er zu ſich; die fünfzehnte“ Legion aber, welche

unter demſelben im Standlager geweſen, ſchickte er nach Oberitalien,

um die römiſchen Colonialſtädte daſelbſt vor einem ähnlichen Ueber

falle der Alpenvölker zu ſchützen als der war welcher im letzten Som

mer die Bewohner von Tergeſte [Trieſt getroffen hatte, die ganz un

vermuthet angegriffen und ausgeraubt worden waren. Caeſar ſelbſt

endlich brach auf, um das Land des Ambiorir zu plündern und zu ver

wüſten. Da er nicht hoffen konnte ihn, der in Beſtürzung ſtets auf

der Flucht war, in ſeine Hände zu bekommen, ſo glaubte er die Ehre

erfordere zunächſt daß er wenigſtens deſſen Land von Einwohnern,

2. Aquitanien.

* Nach Nipperdey's Conjectur; die Handſchriften nennen die zwölfte

Legion; vgl. Cap. 54.
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Häuſern und Thieren ſo entblöße daß Ambiorir, den Seinigen, wenn

ſolche noch übrig blieben, verhaßt, wegen des Unglücks das er über ſein

Vaterland gebracht nicht mehr zurückkehren dürfe.

25. Als die Legionen und Hülfsvölker das ganze Land des Am

biorir nach alleu Seiten hin durchſtreift und mordend, brandſtiftend,

plündernd verwüſtet hatten, indem viel Volk gefangen oder niederge

macht wurde, ſo zog auf Caeſar's Befehl Labienus in das Gebiet der

Treverer, welche, wegen der Nähe Germanien's ſtets in Kriege ver

wickelt, in der Wildheit der Lebensweiſe von den Germanen ſelbſt nicht

viel verſchieden waren und nur wenn ſie mit Gewalt gezwungen wur

den die römiſchen Befehle annahmen. -

26. Als der Legate Cajus Caninius inzwiſchen durch Duratius

(der den Römern ſtets treu geblieben war, obgleich ein Theil ſeiner

Mitbürger abfiel) die Nachricht erhielt, im Lande der Pictonen habe

ſich eine Maſſe Feinde geſammelt, ſo zog er gegen die Feſtung Limo.

Bei ſeiner Ankunft ſagten ihm Gefangene, Duratius werde von Dum

nacus, dem Führer der Anden, welcher ein Heer von vielen Tauſenden

habe, zu Limo hart eingeſchloſſen. Da aber Caninius mit ſeinen

ſchwachen Legionen kein Treffen wagen wollte, ſo bezog er an einem

feſten Punkte das Lager. Dumnacus dagegen, der bei der Nachricht

von des Caninius Anrücken alle ſeine Streitkräfte gegen die römiſchen

Legionen gewendet, begann das Lager der Römer anzugreifen. Doch

kehrte er nach einigen Tagen wieder zur Belagerung von Limo zurück,

als er nach großem Verluſte von Leuten keinen Punkt der römiſchen

Verſchanzung hatte durchbrechen können. -

27. Zu derſelben Zeit erhielt der Legate Cajus Fabius, welcher

ſich der Unterwürfigkeit mehrerer Völkerſchaften durch Geiſelverſicherte,

von Cajus Caninius Rebilus Nachricht über den Stand der Dinge im

Lande der Pictonen. Er brach alſo auf, um dem Duratius Hülfe zu

bringen. Bei der Nachricht ſeiner Ankunft verzweifelte Dumnacus

an ſeiner Lage, wenn er zu derſelben Zeit gegen die Römer von außen

Stand halten und die Beſatzung der Veſte in's Auge faſſen unb fürch

ten müßte. Schnell machte er deßhalb eine rückgängige Bewegung,

f, -
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und hielt ſich nur dann für geborgen wenn er ſeine Leute über den

Liger führte, der dort ſeiner Größe wegen eine Brücke hatte. Fabius,

der weder den Feind erblickte, noch ſich zu Caninius begeben hatte,

hielt es, in Folge von Aufſchlüſſen welche ihm Kenner der Gegend

gaben, für das Wahrſcheinlichſte daß der Feind den Weg einſchlagen

werde den er wirklich einſchlug. Er brach alſo gegen dieſelbe Brücke

auf, und ließ ſeine Reiter dem Fußvolke vorausſtreifen, jedoch nur ſo

weit daß ſie ohne Ermüdung der Pferde ſich zu ihm zurückziehen könn

ten. Sie erreichten bald den Dumnacus und griefen, wie ihnen be

fohlen war, deſſen Zug an. Die Gallier, bepackt und auf dem Marſche,

ergriefen beſtürzt die Flucht, verloren viele der Ihrigen, und ließen den

Römern große Beute zurück. Dann begaben ſich die Reiter wieder zu

Fabius. - -

28. In der Nacht darauf ſchickte Fabius die Reiterei voraus,

mit der Beſtimmung, einen Kampf einzugehen und den Zug des Fein

des aufzuhalten bis er ſelbſt einträfe. Um nach deſſen Befehlen zu

handeln ermunterte der Reiteroberſte Quintus Atius Varus, ein ſehr

muthiger und kluger Mann, ſeine Leute, und ſtellte, ſobald man beim

Feinde angekommen, einzelne Reiterſchaaren an paſſenden Punkten auf;

mit den übrigen grief er an. Die feindliche Reiterei leiſtete kühnen

Widerſtand; denn es folgte ihr das Fußvolk, welches alsbald Halt

machte, um ſie gegen die Römer zu unterſtützen. So entſtand ein

äußerſt hitziges Gefecht. Die römiſchen Reiter verachteten den geſtern

erſt überwundenen Feind und fochten, weil ſie wußten daß die Legionen

auf dem Fuße folgten, zum Theil aus Schamgefühl, zum Theil aus

Begierde das Gefecht für ſich allein zu entſcheiden, auf das Tapferſte

mit dem feindlichen Fußvolke: die Feinde glaubten, in Folge ihrer

geſtrigen Wahrnehmung, die römiſchen Reiter hätten keine Unterſtützung

zu erwarten und es ſei jetzt die beſte Gelegenheit ſie zu vertilgen.

29. Nach einiger Zeit des heftigſten Kampfes ſtellte Dumnaeus

ſein Fußvolk ſo daß es wechſelweiſe die Reiter unterſtützte. In dieſem

Augenblicke erſchienen aber die Legionen in gedrängten Reihen vor dem

Feinde. Kaum hatte ſie der Feind geſehen, ſo wankten ſeine Reiter

Caeſar. 18
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ſchaaren und es erſchracken die Linien des Fußvolks; der Zug des Ge

päckes gerieth in Verwirrung, und Alle ergaben ſich unter großem

Geſchrei und Gedränge der zerſtreuteſten Flucht. Die römiſchen Rei

ter, welche noch vor wenigen Augenblicken alle Tapferkeit gegen den

widerſtrebenden Feind aufbieten mußten, umgaben nun im Jubel des

Sieges unter großem allſeitigem Geſchrei die Fliehenden, und mor

deten ſo lange als die Kräfte der Pferde zum Verfolgen hinreichten

und ihre Fauſt nicht ermüdete. Mehr als zwölftauſend Bewaffnete

oder durch Furcht Entwaffnete kamen ums Leben, und das ganze Ge

päck fiel den Siegern in die Hände.

30. Der Senone Drappes, welcher ſogleich beim Abfall Gal

liens * überall Geſindel ſammelte, Sklaven zur Freiheit rief, Landes

flüchtige aller Stämme an ſich zog, Räuber aufnahm, - den Römern

Gepäck und Zufuhr abſchnitt, hatte auch jetzt etwa fünftauſend Flücht

linge geſammelt und wollte mit ihnen, wie man erfuhr, nach dem rö

miſchen Gallien. Verbunden mit ihm war der Cadurke Lucterius, der,

wie im vorigen Buche“ erzählt iſt, gleich beim Anfang des Abfalls

von Gallien einen Einfall in die Provinz hatte machen wollen. Es

brach alſo der Legate Caninius mit zwei Legionen auf, um den großen

Schimpf zu vermeiden, wenn die Provinz durch die Streifzüge dieſes

verworfenen Geſindels in Schaden und Schrecken verſetzt würde.

31. Mit dem übrigen Heere rückte Cajus Fabius in das Land

der Carnuten und gegen die andern Stämme, deren Kräfte er in Folge

des letzten Treffens mit Dumnacus geſchwächt wußte. Denn er war

überzeugt, ſie würden ob der friſchen Niederlage jetzt unterwürfiger

ſein; gäbe man ihnen dagegen Zeit, ſo könnten ſie ſich durch denſelben

Dumnaeus noch einmal empören laſſen. Und es begleitete hiebei den

Fabius wirklich ein großes und raſches Glück. Denn die Carnuten,

welche, oft hart bedrängt, dennoch nie Etwas vom Frieden hören wollten,

. * Vgl. über dieſen Abfall VII, 1. Von Drappes iſt übrigens frühernie ausdrücklich geſprochen worden.“ P gens früh

** VII, 7.
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ſtellten Geiſel und unterwarfen ſich. Ebenſo die in den äußerſten Ge

genden Galliens am atlantiſchen Meere gelegenen armoriſchen Staaten,

welche, nach dem Beiſpiele der Carnuten, beim Anrücken des Fabius

und ſeiner Legionen ohne Verzug alle Befehle vollſtreckten. So war

Dumnaeus, landesflüchtig herumirrend und ſich verbergend, gezwungen,

von Allen verlaſſen in den entlegenſten Gegenden Galliens ein Obdach

zu ſuchen. -

32. Drappes aber und Lucterius glaubten, alsbald bei der Nach

richt vom Erſcheinen des Caninius und der Legionen, daß ſie, verfolgt

von den Römern, nur mit ihrem ſicheren Verderben in die Provinz

eindringen würden, und im Verheeren und Plündern gehemmt ſeien.

Sie ſtellten ſich deßhalb tm Lande der Cadurken, wo Lucterius bei ſei

nen Mitbürgern einſt in beſſern Tagen viel vermocht hatte und als ſte

ter Urheber neuer Anſchläge noch in großem Anſehen ſtand. Dort be

ſetzte er mit ſeinen und des Drappes Truppen Urellodunum, deſſen

Schutzherr er geweſen war, und verband mit ſich die Bewohner dieſer

von Natur ſehr ſtarken Veſte. -

33. Caninius, der eiligſt erſchien, bemerkte daß alle Seiten des

Platzes durch die ſteilſten Felſen geſchützt waren, ſo daß Bewaffnete,

auch ohne alle Abwehr von Seiten der Belagerten, ſchwer hinankom

men konnten. Zugleich nahm er aber auch eine Menge Habſeligkeiten

wahr die den Einwohnern gehörten, und überzeugte ſich daß man in

einer heimlichen Flucht mit dieſem Gepäcke nicht einmal ſeinem Fuß

volke, viel weniger der Reiterei zu entwiſchen im Stande wäre. Er

machte alſo drei Abtheilungen ſeiner Cohorten und ſchlug auf einem

ſehr erhabenen Punkte drei Lager; von dort aus ſuchte er dann all

mählich im Verhältniß der Kräfte ſeiner Truppen einen Wallringsum

die Feſtung aufzuwerfen.

34. Die Einwohner, welche bei dieſem Anblicke an das traurige

Loos von Aleſia * dachten und deßhalb bekümmert ein gleiches Ende

* Vgl. Cap. 14 und daſelbſt d, Anm.
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der Belagerung fürchteten, hörten auf Lucterius, der jenen Jammer

aus eigener Erfahrung kennen gelernt hatte * und nun mehr als Alle

darauf drang daß man für Getreidevorrath ſorge. Sie beſchloßen dem

nach einſtimmig einen Theil der Streitkräfte in der Veſte zu laſſen, in

Maſſe aber mit den Leichtbewaffneten nach Getreide zu gehen. Drappes

und Lucterius führten demzufolge in der nächſten Nacht, da nur zwei

Tauſend zurückblieben, die Uebrigen aus der Stadt. In einigen Ta

gen brachten ſie aus dem Lande der Cadurken, welche ſie zum Theil

gerne unterſtützten, zum Theil die Wegnahme nicht verhindern konnten,

eine ganze Maſſe Getreides zuſammen. Bisweilen machten ſie auch

auf nächtlichen Zügen Angriffe gegen die römiſchen Vorwerke. Cani

nius nahm deßhalb Anſtand ſeine Linie um die ganze Feſtung zu zie

hen, weil er fürchtete das vollendete Werk nicht beſchützen zu können,

oder ſeine Poſten dadurch zu ſchwächen daß er ſolche an ſo vielen Orten

aufſtellen müßte. -

35. Drappes und Lucterius ſtanden mit ihrem großen Getreide

vorrath etwa zehn Millien von der Feſtung, um nach und nach das

Ganze hineinzubringen. Sie theilten ſich gegenſeitig in das Geſchäft

ſo daß Drappes zur Bedeckung des Lagers zurückblieb, Lucterius aber

den Zug der Laſtthiere bis zur Feſtung geleiten ſollte. Als demnach

die nöthigen Poſten ausgeſtellt worden begann man etwa um die zehnte

Stunde der Nacht das Getreide auf waldigen und engen Wegen zur

Veſte zu bringen. Als die Wächter im römiſchen Lager das Ge

räuſch hörten und eigens ausgeſendete Späher das Nähere berich

teten, ſo fiel Caninius gegen Tagesanbruch ſchnell mit ſeinen bewaff

neten Cohorten aus den nächſten Schanzen über die Führer des Ge

treides her. Ueber das plötzliche Mißgeſchick beſtürzt flohen dieſe ge

- gen die Poſten ihrer Bedeckung: die Römer, beim Anblick dieſer Be

waffneten“ noch heftiger erregt, begnügten ſich bei Keinem aus der

* Da er wohl mit den Cadurken bei Aleſia geweſen war; vgl. VII,78.

** Der Truppen welche zur Bedeckung dienen ſollten.

s
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ganzen Zahl mit bloſer Gefangennehmung. Lucterius entkam mit

Wenigen, ohne ſich aber in das Lager" zurück zu begeben.

36. Nach dieſem glücklichen Erfolge erfuhr Caninius erſt durch

Gefangene daß Drappes mit einem Theile der Beſatzung etwa zwölf

Meilen weit von da in einem Lager ſtehe. Da er bei übereinſtimmender

Ausſage Mehrerer überzeugt war man könne, nachdem der eine An

führer geſchlagen und verjagt worden, den andern Theil leicht überwäl

tigen, ſo hielt er es für einen äußerſt günſtigen Umſtand daß Niemand

von den Entkommenen dem Drappes ins Lager Nachricht von der

Niederlage gebracht habe“. Weil er übrigens keine Gefahr bei einem

Verſuch erblickte ſchickte er ſeine ganze Reiterei nebſt den äußerſt behen

den germaniſchen Fußgängern gegen das feindliche Lager voraus, und

folgte dann ſelbſt mit einer Legion, nachdem er die andere Legion in

ſeine drei Lager* vertheilt hatte. Als er dem Feinde nahe war be

richteten ihm vorausgeſandte Späher, die Gallier hätten ihrer Gewohn

heit † gemäß den höheren Standpunkt verlaſſen und ſeien an das Ufer

des Fluſſes herabgezogen; die Germanen aber nebſt der Reiterei hätten

die Unbeſorgten ganz unvermuthet raſch überfallen und angegriffen.

Caninius ließ nun ſeine Legion ſchlagfertig vorrücken und beſetzte, da

man plötzlich auf allen Seiten das Zeichen gab, die Anhöhe. Kaum

erblickten nun die Germanen und Reiter die Feldzeichen der Legion, ſo

kämpften ſie mit der größten Heftigkeit, und in demſelben Augenblicke

machten auch die Cohorten auf allen Seiten einen Sturm. Was nicht

entkam wurde gefangen; überdieß fiel den Siegern reiche Beute zu.

Drappes ſelbſt wurde in dieſem Treffen gefangen.

37. Der ſiegreiche Caninius kehrte nun, faſt ohne einen einzigen

Verwundeten, zur Belagerung der Feſtung zurück und ließ überall an

ſeiner Linie arbeiten, nachdem der äußere Feind vertilgt war, der ihn

gehindert hatte ſeine Poſten zu vertheilen und ſeinen Wall um die ganze

* Wo Drappes wartete.

* Caninius konnte dieß nicht wiſſen, ſondern blos vermuten.

* Vgl. Cap. 33.

† Nach VI, 30 liebten ſie die Wälder und Flüſſe.
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Veſte herumzuziehen. Am folgenden Tage kam auch Cajus Fabius mit

ſeinen Truppen und theilte ſich mit ihm in die Belagerung.

38. Während dieſer Vorfälle hatte Caeſar den Quäſtor Marcus

Antonius mit fünfzehn Cohorten bei den Bellovaken gelaſſen, um den

Belgiern die Möglichkeit neuer Empörung zu nehmen; er ſelbſt zog zu

den Verbündeten der Bellovaken und beruhigte, während er ſich noch

mehr Geiſel ſtellen ließ, die allenthalben furchtſamen Gemüther durch

tröſtlichen Zuſpruch. Als er bei den Carnuten eintraf, in deren Hei

mat, wie Caeſar" ſelbſt im vorigen Buche erzählt, die Empörung be

gonnen hatte, fand er dieſe im Bewußtſein ihrer Schuld beſonders

ängſtlich. Um alſo die ganze Bevölkerung deſto ſchneller von ihrer

Furcht zu befreien, ſo verlangte er die Auslieferung des Gutruatus“,

der ſie zum Empörungskriege veranlaßt und aufgewiegelt hatte, zur

Hinrichtung. Obgleich ſich derſelbe nicht einmal ſeinen Landsleuten

zu vertrauen pflegte, ſo wurde er doch ſchnell ins römiſche Lager ge

bracht, weil Alle ihn angelegentlich aufſuchten. Wider ſeine natürliche

Milde wurde Caeſar durch das ſtürmiſche Verlangen ſeiner Soldaten

zu deſſen Hinrichtung gezwungen, welche dem Gutruatus alle Gefahren

des Krieges und all den erlittenen Schaden Schuld gaben. Der

ſelbe wurde alſo zu Tode geprügelt und dann mit dem Beile ent

hauptet**.

39. Nun erhielt Caeſar durch Caninius Nachricht von den Vor

fällen mit Drappes und Lucterius, ſowie von der Hartnäckigkeit der

Belagerten, die er zwar ihrer geringen Anzahl wegen verachtete, aber

dennoch ſchwer beſtrafen zu müſſen glaubte, damit nicht etwa die Gal

lier meinten es habe ihnen nicht ſo ſehr an Kräften zum Widerſtand

gegen die Römer gefehlt als an Standhaftigkeit. Auch hätten ſonſt

leicht die übrigen Staaten, im Vertrauen auf feſte Plätze, nach dieſem

* Vgl. VII, 2. 3.

* Nach VII, 3 ſollte man ſtatt des Namens Gutruatus erwarten: Co

tuatus. Doch könnte vielleicht auch dort Gutruatus zu leſen ſein.

* Vgl. VI, 44 und daſelbſt die Anmerk.

2.
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Beiſpiele ihre Unabhängigkeit wieder ſuchen können, weil, wie er wußte,

alle Gallier überzeugt waren dieß ſei der letzte Sommer von Caeſars

Statthalterſchaft, und weiterhin hätten ſie keine Gefahr mehr zu be

füchten, wenn ſie ſich ſo lange halten würden. Er ließ alſo den Legaten

Quintus Calenus mit zwei Legionen in gewöhnlichen Märſchen nach

rücken, während er ſelbſt mit der ganzen Reiterei ſchnell zu Caninius

eilte.

40. Als er gegen Aller Erwartung vor Urellodunum ankam und

die Feſtung mit einer Linie umgeben fand, ſo dachte er, die Belagerung

dürfe durchaus nicht mehr aufgehoben werden. Weil er übrigens durch

Ueberläufer Nachricht von dem großen Getreidevorrathe der Belagerten

erhielt, faßte er den Plan dem Feinde das Waſſer abzuſchneiden. Durch

ein Thal, das faſt um den ganzen Berg lief auf welchem ſteil die Veſte

Urellodunum lag, gieng tief unten ein Fluß“. Denſelben konnte man

aber der Oertlichkeit wegen nicht ablenken; denn er floß ſo tief an dem

Fuße des Berges hin daß er nach keiner Seite durch tiefer gezogene

Gräben abgeleitet werden konnte. Der Gang an dieſen Fluß war da

gegen für die Belagerten ſo ſchwierig und ſchroff daß, ſobald die Rö

mer entgegentraten, Niemand ohne Wunden und Lebensgefahr weder

zum Fluſſe gelangen noch ſich wieder auf die ſteile Höhe zurückziehen

konnte. Kaum hatte Caeſar dieſe Schwierigkeit der Belagerten bemerkt,

als er Bogenſchützen und Schleuderer ausſtellte und an einzelnen Punk

ten, gegen die Stellen wo man am leichteſten aus der Stadt herunter

kommen konnte, auch grobes Geſchütz aufpflanzte. So verwehrte er den

Belagerten das Waſſer des Fluſſes, und die ganze Stadt mußte von

nun an ihr Waſſer an einem einzigen Orte holen.

41. Dicht an der Feſtungsmauer war nämlich eine reiche Quelle

auf der Seite der Stadt, welche ungefähr durch einen Zwiſchenraum

von dreihundert Schuh vom umlaufenden Fluſſe frei war. Alle wünſch

ten den Belagerten dieſe Quelle zu nehmen; Caeſar allein ſah die Mög

lichkeit ein, die jedoch mit großer Gefahr verbunden war. Er ließ alſo

* Dieſer Fluß heißt nun Lot und ergießt ſich in die Garonne..
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der Quelle gerade gegenüber bedeckte Gänge * gegen den Berg anlegen

und Dämme aufwerfen, unter vieler Mühe und ſtetem Kampfe. Denn

die Belagerten, welche von oben herab ſtürmten und aus der Ferne

ohne alle Gefahr angriefen, verwundeten viele Römer bei ihrem hart

näckigen Nachdringen; doch ließen ſich Caeſars Leute dadurch nicht ab

ſchrecken die Sturmdächer vorzurücken und durch Werke die ſchwierige

Oertlichkeit zu beſiegen. Zu gleicher Zeit führten ſie von der Stelle an

wo die Sturmdächer errichtet waren nach dem Urſprunge der Quelle

verſteckte Minen, was ohne alle Gefahr und ohne Argwohn des Fein

des möglich war. Ein Wall wurde aufgeworfen bis zu einer Höhe von

neun Fuß; auf demſelben wurde ein Thurm von zehn Stockwerken er

richtet, freilich nicht daß er die Höhe der Mauer erreichte (dieß war durch

kein Werk möglich), aber doch den hohen Punkt wo die Quelle war be

herrſchte. Von dieſem Thurme aus gegen den Zugang zur Quelle

ſpielte das grobe Geſchütz, und die Belagerten konnten nun nur mit

Gefahr zum Waſſer kommen. Alſo verſchmachteten vor Durſt nicht

nur alle Heerde - und Laſtthiere ſondern auch eine große Maſſe

Menſchen.

42. In dieſer traurigen Lage füllten die Belagerten Fäſſer mit

Unſchlitt, Pech und Holzſpänen, ſteckten ſie in Brand und wälzten ſie

auf die römiſchen Werke hinab. Zugleich machten ſie einen heftigen

Angriff, um durch den Kampf und deſſen Gefahr die Römer am Löſchen

des Feuers zu hindern. Plötzlich entſtand auf den römiſchen Werken

ein großer Brand; denn Alles was von der ſteilen Höhe herabgewälzt

war ergrief, durch die Schutzdächer und den Damm gehemmt, gerade

die Gegenſtände welche aufhielten. Caeſars Leute befanden ſich in einer

gefahrvollen Art des Kampfes und auf höchſt ungünſtigem Boden;

doch trugen ſie Alles mit dem größten Muthe. Denn die Sache fiel

auf einem hohen Punkte und in den Augen des ganzen Heeres vor, und

von beiden Seiten erhob man ein gewaltiges Geſchrei. Um ſeine

* D. h. Schutzdächer oder ſogenannte Galerien.
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Tapferkeit deſto offenbarer zu bewähren bot ſich Jeder möglichſt auf

fallend den Geſchoßen der Feinde und der Flamme dar.

43. Als aber Caeſar ſah wie eine Anzahl der Seinigen ver

wundet wurde, ließ er ſeine Cohorten auf allen Seiten der Veſte gegen

den Berg hinaufrücken und überall ein Geſchrei erheben, wie wenn man

die Mauern erſtürmen wollte. Darüber beſtürzt riefen die Belagerten,

welche geſpannt waren was auf den andern Punkten vorgehe, ihre Be

waffneten von dem Angriffe gegen die römiſchen Werke zurück und ſtell

ten ſie auf der Mauer auf. Das bisherige Treffen hörte alſo auf, und

die Römer löſchten nun ſchleunig die in Brand gerathenen Werke oder

durchſchnitten ſie“. Als aber auch ferner die Belagerten hartnäckig

Widerſtand leiſteten und auf ihrem Sinn beharrten, obgleich ſchon ein

großer Theil vor Durſt umgekommen, ſo wurden endlich die Adern der

Quelle durch Minen abgegraben und weggeleitet. Die lebendige Quelle

verſiegte jetzt plötzlich und verſetzte dadurch die Bevölkerung der Stadt

in ſolche Verzweiflung daß man den Vorfall als Schickung der Götter

und nicht als Werk der Menſchen betrachtete. Von der Noth über

wältigt ergaben ſie ſich. -

44. Caeſar, der ſeine Milde für allgemein bekannt hielt und ſich

deßhalb nicht vor dem Scheine fürchtete als habe er, von grauſamem

Sinne geleitet, unempfindlich gehandelt, wollte nun einmal die Uebri

gen durch ein Beiſpiel ſtrenger Strafe abſchrecken; denn er konnte kein

Ende ſeiner Unternehmungen abſehen, wenn auf ſolche Weiſe immer

mehrere Staaten in verſchiedenen Gegenden aufſtänden. Er ließ alſo

Allen welche die Waffen getragen hatten die Hände abhauen; das Leben

ließ er ihnen, damit man die Strafe der Frevler lebendig vor Augen

habe“. Drappes, den, wie ich erzählte, Caninius gefangen genommen

[vgl. Cap. 36], enthielt ſich einige Tage der Nahrung und ſtarb ſo

* Vgl. VII, 24.

* Napoleon macht hiezu die Bemerkung: „Caeſars Entſchluß allen

Bewaffneten die Hand abhauen zu laſſen war wirklich gräßlich. Im Bürger

kriege war er mild gegen ſeine Landsleute, gegen die Gallier dagegen grauſam,

ja oft barbariſch.“
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eines freiwilligen Todes, mochte ihn ſeine Gefangenſchaft grämen und

niederdrücken oder die Furcht vor der Hinrichtung. Lucterius, der be

kanntlich [vgl. Cap. 35] die Flucht ergriffen hatte, vertraute ſich, oft

den Ort wechſelnd, Vielen an, weil er glaubte nirgends ohne Gefahr

längere Zeit bleiben zu können; denn er wußte wohl wie ſehr Caeſar

ihm feind ſein mußte. Endlich kam er in die Gewalt eines Arverners,

Namens Epasnactus, eines treuen Anhängers der Römer, der ihn als

bald in Feſſeln warf und an Caeſar auslieferte.

45. Unterdeſſen war Labienus bei den Treverern in einem Reiter

treffen glücklich, hatte eine Anzahl Treveren und Germanen, die Nie

mandem ihren Beiſtand gegen die Römer verſagten, niedergemacht, und

ihre Häuptlinge lebendig in ſeine Gewalt bekommen; unter Andern

auch den Aeduer Surus, der, durch Tapferkeit und Adel des Geſchlechts

höchſt ausgezeichnet, unter allen Aeduern ganz allein bis auf jene

Stunde die Waffen nicht niedergelegt hatte. -

46. Weil Caeſar demnach in allen Theilen des eigentlichen Gal

lien günſtige Verhältniſſe hatte und die Ueberzeugung hegte daß das

ganze Land im letzten Sommerfeldzuge völlig beſiegt und unterjocht

worden ſei, brach er mit zwei Legionen nach Aquitanien auf, um dort

den Reſt des Sommers zuzubringen; denn er ſelbſt war nie in jenen

Gegenden geweſen, ſondern hatte ſie nur theilweiſe durch Publius

Craſſus beſiegt [vgl. III, 9. 20]. Wie das Uebrige vollbrachte er auch

dieß glücklich und ſchnell, indem Aquitaniens Stämme insgeſammt Ge

ſandte an ihn ſchickten und Geiſel ſtellten. Hierauf begab er ſich mit

einer Abtheilung Reiter nach Narbo, während die Legaten das Heer in

die Winterlager führten. Vier Legionen, mit den Legaten Marcus

Antonius, Cajus Trebonius, Publius Vatinius und Quintus Tullius,

bezogen Belgien; zwei Legionen ſchickte er zu den Aeduern, die in ganz

Gallien, wie er wußte, das größte Anſehen genoßen; zwei Legionen

legte er in das Gebiet der Turonen an die Grenze der Carnuten, um

ſo die ganze Seeküſte in Zaum zu halten; die zwei übrigen Legionen

mußten in das Land der Lemoviken gegen die Grenze der Arverner

ziehen, damit ſo alle Gegenden Galliens beſetzt wären. Caeſar ſelbſt
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hielt ſich übrigens nur wenige Tage im römiſchen Gallien *.auf, indem

er ſchnell alle Gerichtsſprengel* beſuchte, die Zwiſtigkeiten in den Ge

meinweſen ſchlichtete, und die Verdienſte belohnte. Denn bei dem Auf

ſtande von ganz Gallien, den er durch die Treue und Unterſtützung dieſer

Provinz beſtanden hatte, war er am beſten in der Lage geweſen eines

Jeden Geſinnung gegen den römiſchen Staat kennen zu lernen. Dann

begab er ſich zu ſeinen Legionen in Belgien und lebte den Winter über

in Nemetocenna.

47. Dort erfuhr er daß der Atrebate Commius ein Gefecht mit

der römiſchen Reiterei gehabt habe. Die Geſammtheit der Atrebaten

war nämlich, da Antonius bei ihnen das Winterlager bezogen, ganz

ruhig. Während jedoch ſeine Landsleute den Römern gehorchten, that

dieß Commius nicht, der ſeit der oben [Cap. 23] erwähnten Verwun

dung ſeinen Mitbürgern bei jeder aufrühreriſchen Bewegung zu Dien

ſten ſtand, damit ihnen bei ihren feindlichen Abſichten weder ein An

ſtifter des Krieges noch ein Anführer fehlte. Er lebte jetzt mit ſeinen

Reitern von Straßenraub, machte feindſelige Streifereien und nahm

mehrere Zufuhren von Lebensmitteln weg die für das römiſche Lager

beſtimmt waren.

48. Der Legate Antonius hatte den Reiteroberſten Cajus Volu

ſenus Quadratus unter den Seinigen im Winterlager. Dieſen ſendete

er nun ab, um die feindlichen Reiter zu verfolgen. Voluſenus aber

verband mit ſeiner ausgezeichneten Tapferkeit einen großen Haß gegen

Commius. Der Befehl war ihm alſo deſto willkommener. Er ſtellte

nun dem Feinde nach, grief ihn wiederholt an, und war glücklich in den

Gefechten. Als man endlich in einem ſolchen Treffen gar heftig kämpfte

und Voluſenus, aus Begierde ſich ſelbſt des Commius zu bemeiſtern,

nur von wenigen Römern umgeben ihm gar zu hartnäckig nachſetzte,

der Verfolgte hingegen durch eilige Flucht den Voluſenus weit hinweg

gelockt hatte, ſo rief er all die Seinigen um Schutz und Beiſtand an, ſeine

* Wo Narbo lag.

* S. d. Anm. z. I, 54.
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in treuloſer Weiſe geſchehene Verwundung nicht ungerächt zu laſſen.

Mit umgewandtem Pferde ſprengte er dann voll Verwegenheit hinweg

von den Seinigen und gegen den römiſchen Oberſten. Das Nämliche

thun alle ſeine Reiter: ſie werfen und verfolgen die Wenigen in der

Umgebung des Voluſenus. Commius ſprengte ſein angeſporntes Pferd

dicht an das Pferd des Quadratus, und ſtieß dieſem mit aller Kraft

und voller Wuth die Lanze gerade durch die Hüfte. Kaum war Volu

ſenus verwundet, ſo leiſteten die Römer raſchen Widerſtand und trieben

den alsbald fliehenden Feind zurück. Dabei wurden einige Feinde, die

der heftige Angriff außer Faſſung brachte, verwundet, Andere auf der

Flucht niedergerannt, und wieder Andere gefangengenommen. Commius

entgieng dieſem Schickſal durch die Schnelligkeit ſeines Pferdes, der

ſchwer verwundete Voluſenus dagegen wurde aus dem ſonſt glücklichen

Treffen in Lebensgefahr ins Lager gebracht. Weil ſich übrigens der

Zorn des Commius abgekühlt oder weil er einen großen Theil der

Seinigen verloren hatte, ſo ſchickte er dem Antonius Geiſel, mit der

Verſicherung daß er an dem Orte leben wolle den man ihm vorſchreibe,

und nach ſeinen Befehlen handeln werde. Nur um das bat er, man

möge ihm bei ſeiner Furcht nicht zumuthen perſönlich mit irgend einem

Römer zuſammenzukommen. Antonius, der dieſen Wunſch als aus

gegründeter Furcht ſtammend anerkannte, gewährte dem Bittenden dieſe

Nachſicht, und nahm die Geiſel in Empfang.

Bekanntlich hat Caeſar jedem Jahre ſeiner Statthalterſchaft ein

ganzes Buch der Denkwürdigkeiten gewidmet. Ich glaubte dieß nicht

thun zu müſſen. Denn das folgende Jahr, da Lucius Paullus und

Cajus Marcellus Conſuln waren, brachte in Gallien keine Unterneh

mung von Bedeutung. Damit man jedoch wiſſe, an welchen Punkten

Caeſar und ſeine Legionen während dieſer Zeit ſtanden, wollte ich da

von in kurzen Worten ſprechen und ſie mit dieſem Buche unmittelbar

verbinden.
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49. Caeſar machte ſich während des Winters in Belgien zum

Hauptgeſchäfte Freundſchaft mit den Stämmen zu erhalten und Nie

mandem Hoffnung oder Veranlaſſung zu den Waffen zu geben. Denn

nichts wünſchte er weniger als ſich, bei ſeinem bevorſtehenden Abgange,

in der Nothwendigkeit zu ſehen ins Feld zu ziehen; er mußte ſonſt, im

Begriffe das Heer aus dem Lande zu führen, einen Krieg hinter ſich

laſſen welchen geſammt Gallien, wenn keine Gefahr nahe wäre, mit

aller Bereitwilligkeit führen würde. Er wendete ſich alſo auf eine

ehrenvolle Weiſe an die Völkerſchaften, zeichnete die Häuptlinge durch

die größten Belohnungen aus, legte Niemandem eine neue Laſt auf,

und erhielt auf dieſe Weiſe das durch ſo viele unglückliche Schlachten

ermüdete Gallien leicht im Frieden, indem ſein Zuſtand der Unter

würfigkeit beſſer war.

50. Beim Anbruche des Frühlings begab er ſich in möglichſter

Eile, wider ſeine Gewohnheit", nach Oberitalien, um die Municipien

und Colonien * perſönlich anzuſprechen und ihnen die Bewerbung

ſeines Quäſtors Marcus Antonius* um das Augurat zu empfehlen.

Er verwendete ſeinen Einfluß für einen ſo eng mit ihm verbundenen

Mann theils aus eigenen Beſtimmung gern und hatte ihn kurz vor

ſeiner Abreiſe vorausgeſchickt, um dieſe Ehrenſtelle zu ſuchen; theils

trieb ihn lebhafter Unwille gegen die Parteiſucht und die Uebermacht

Einiger, die durch eine Abweiſung des Antonius Caeſars eigenes An

ſehen, im Augenblicke da er vom galliſchen Schauplatze abtreten ſollte,

zu erſchüttern ſuchten. Caeſar erhielt zwar, noch ehe er in Italien er

ſchien, auf der Reiſe die Nachricht von der Wahl des Antonius zum

Augur; dennoch fand er eine eben ſo wichtige Veranlaſſung zum Be

* Seine Gewohnheit war im Herbſt oder am Anfang des Winters dort

hin zu reiſen und mit dem Frühlinge nach Gallien zurückzukehren.

“ Beide hatten ſeit d. J. 663 das volle römiſche Bürgerrecht erhalten,

ſie ſtimmten alſo zu Rom in den Comitien mit, in welchen zu Caeſars Zeit

auch die Auguren (ein Prieſtercollegium) erwählt wurden. -

“ Dieß iſt der ſpäter ſo bekannt gewordene Triumvir Marcus An
MUs. -
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ſuche der Municipien und Colonien darin daß er ihnen für das zahl

reiche Erſcheinen in der Wahlverſammlung und für den Dienſt welchen

ſie dem Antonius dadurch erwieſen danken wollte. Zugleich ſuchte er

ſich und ſeine Bewerbung um das Conſulat für das nächſte Jahr zu

empfehlen. Denn ſeine Gegner rühmten ſtolz, die neu erwählten Con

ſuln Lucius Lentulus und Cajus Marcellus würden ihn aller Aemter

und Ehren berauben; auch dem Servius Galba, der doch ein ſo ent

ſchiedenes Uebergewicht durch Wahlſtimmen und Verbindungen gehabt

hatte, habe man dennoch das Conſulat entwunden, weil er mit Caeſar

durch vertraute Freundſchaft und als ſein Legate * verbunden war.

51. Alle Municipien und Colonien empfiengen Caeſar mit un

glaublicher Auszeichnung und Liebe; denn er war ſeit dem letzten allge

meinen Aufſtande Galliens [B. VII.] nicht mehr bei ihnen geweſen.

An Thoren, Straßen und in allen Gegenden durch die Caeſar zog hatte

man jeden nur erdenklichen Schmuck angebracht. Die ganze Bevöl

kerung, Jung und Alt, gieng ihm überall entgegen, allenthalben opferte

man, die öffentlichen Plätze und Tempel waren mit prächtigen Polſter

lagern beſetzt**; er konnte einen Vorſchmack von der Wonne ſelbſt des

gefeierteſten *** Triumphes haben. So bedeutend war der Prachtaufwand

der Vermöglichen und die Begeiſterung des Volkes.

52. Caeſar hatte alle Gegenden Oberitaliens durcheilt und kehrte

in größter Schnelligkeit zum Heere nach Nemetocenna zurück. Alle

Legionen mußten aus ihren Standquartieren nach dem Lande der Tre

verer ziehen, wohin er dann ſelbſt kam und Heerſchau hielt. Um ſeinem

Legaten Titus Labienus deſto mehr Empfehlung bei der Bewerbung

um das Conſulat zu verſchaffen, ſtellte er ihn über Oberitalien; er ſelbſt

zog mit ſeinen Legionen der Ortsveränderung halber ſo viel herum als

er für ihre Geſundheit hinreichend glaubte. Obgleich man damals

* Vgl. III, 1–6.

* Zu Ehren der Götter, deren Bildniſſe darauf hingelegt wurden, gleich

ſam als ſollten ſie an dem feierlichen Opfermahle wirklichen Antheil nehmen.

" Nach Nipperdey's Conjectur: spectatissimi, ſtatt exspectatissimi.
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häufig hörte, ſeine Feinde ſuchten den Labienus zu gewinnen, und ob

gleich er ſicher wußte daß gewiſſe Leute den Plan hatten ihm durch

einen eigens veranlaßten Senatsbeſchluß einen Theil des Heeres zu

entziehen, ſo glaubte er auf der einen Seite den Gerüchten über La

bienus nicht, auf der andern Seite aber konnte er ſich nicht entſchließen

wider den Senat aufzutreten, überzeugt, ſeine Sache werde ſich bei

einer freien Abſtimmung der Senatoren leicht durchſetzen laſſen. Denn

der Volkstribun Cajus Curio, welcher Caeſars Sache und Ehre in

Rom vertrat, hatte dem Senat oft erklärt, wenn Jemanden die Furcht

vor Caeſars Waffenmacht beunruhige, ſo möge man, weil die unum

ſchränkte Macht und Waffengewalt des Pompejus dem Forum * keine

geringe Furcht einflöße, beſchließendaß Beide die Waffen niederlegen und

ihre Heere entlaſſen ſollten; dann werde der Staat frei und ſelbſtändig

ſein. Curio gab nicht blos dieſes Verſprechen, ſondern veranlaßte auch

für ſich eine Abſtimmung des Senates. Die Conſuln und Anhänger

des Pompejus widerſetzten ſich; dennoch ſchloß die Sitzung damit daß

die Sache wirklich ſo beſtimmt wurde“. -

53. Dieß war ein großes Zeugniß des geſammten Senates und

ſeinem früheren Benehmen angemeſſen. Marcellus hatte nämlich im

letzten Jahre, um Caeſars Geltung zu befeinden, gegen ein Geſetz des

Pompejus und Craſſus“ vor der gehörigen Zeit über die Beſtim

mung der Provinzen Caeſars im Senate vorgetragen. Nachdem die

einzelnen Mitglieder geſprochen ließ er, der durch Caeſars Verkleine

rung ſeine eigene Bedeutung zu heben ſuchte, abſtimmen; der Senat

dagegen verwarf ſeinen Antrag mit großer Stimmenmehrheit. Cae

* Hier ſo viel als das ganze Volk und beſonders die Richter, welche

Pompejus z. B. in dem VII, 1 erwähnten Prozeſſe des Milo durch Schreck

mittel niedergehalten hatte.

* Nur zweiundzwanzig Senatoren ſtimmten für Pompejus, alle übrigen

für den Vorſchlag des Curio. :

** Durch welches dem Caeſar ſeine Statthalterſchaft in Gallien auf

fünf Jahre verlängert worden war. „Marcellus hatte aber vor Ablauf dieſer

Zeit im Senate den Antrag geſtellt daß ein Nachfolger Caeſars ernannt

werde.



288 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege.

ſars Feinde verloren aber doch den Muth nicht, ſondern ſahen ſich nur

veranlaßt ſtärkere Verbindungen zu ſchaffen, durch welche dann der

Senat gezwungen werden könnte ihre Plane zu ſeinen Beſchlüſſen zu

erheben.

54. Der Senat beſchloß ferner daß ſowohl Pompejus als Caeſar

Eine Legion für den Krieg mit den Parthern abtreten ſollten. Offenbar

jedoch entzog man beide Legionen dem Caeſar allein. Denn Enejus Pom

pejus ſtellte die erſte Legion, die er, aus Caeſars Provinz ausgehoben, dem

Caeſar früher überlaſſen hatte, nun in der Weiſe als gehöre ſie eigent

lich ihm. Und wirklich ſchickte Caeſar dieſe Legion dem Enejus Pom

pejus zurück, obgleich Niemand mehr an den Abſichten ſeiner Gegner

zweifeln konnte. Für ſich ſelbſt aber trat er, um dem Beſchluſſe des

Senats zu gehorchen, die fünfzehnte, in Oberitalien ſtehende Legion ab,

an deren Stelle dann die dreizehnte nach Italien zog, um diejenigen

Plätze einzunehmen welche die fünfzehnte verließ. Hierauf beſtimmte

er das Winterlager ſeines Heeres: dem Cajus Trebonius mit vier Le

gionen gab er ſeine Stellung in Belgien, den Cajus Fabius dagegen

ließ er mit ebenſoviel Legionen in das Land der Aeduer ziehen. Denn

er hatte die Anſicht daß Gallien ſo am ruhigſten ſein werde, wenn die

Belgen, als die Tapferſten, und die Aeduer, als die Bedeutendſten, durch

ſeine Heerestheile in Ordnung gehalten würden.

55. Caeſar ſelbſt reiste nach Italien, wo er gleich bei ſeiner An

kunft erfuhr daß der Conſul Cajus Marcellus die von Caeſar abge

tretenen und nach dem Senatsbeſchluſſe für den Krieg mit den Par

thern beſtimmten zwei Legionen in Italien zurückbehalten" und dem

Pompejus übergeben habe. Jetzt konnte Niemand mehr im Zweifel

ſein was man gegen Caeſar im Schilde führe; er aber wollte ſich den

noch Alles gefallen laſſen, ſo lange er noch einigermaßen Hoffnung

hatte die Sache eher auf dem Wege Rechtens als mit den Waffen zu

entſcheiden. Er verlangte [deßhalb in einem Schreiben an den Senat,

* Sie überwinterten in Capua.
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auch Pompejus ſolle den Oberbefehl niederlegen, indem er ſelbſt das

Nämliche zu thun verſprach; im entgegengeſetzten Falle müſſe er an ſich

und das Vaterland denken] *.

* Der lateiniſche Tert iſt hier verſtümmelt. Die in Klammern einge

ſchloſſenen Worte ſind zur Ergänzung des Sinnes und zur Herſtellung eines
Zuſammenhangs dieſes achten Buches mit dem erſten Buche über den Bürger

krieg hinzugefügt.

Caeſar. 19




